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Ein wichtiges Aktenstück.
(Schluß.)

Das Feld, auf welchem der Krieg geführt wer­
den wird, ist nicht schwer zu bezeichnen: Endlose 
Streitigkeiten bei den Wahlen der Bischöfe und dar­
aus folgende lange Sedisvacanzen, Austreibung der 
Jesuiten, Beschränkung der individuellen Freiheit in- 
bezug auf Mönchsorden; Verbot, Geistliche in Rom 
studieren zu lassen und vor allem Beseitigung alles 
kirchlichen Einflusses auf die Schule. Matt würde 
sich indessen Illusionen hingeben, wenn man glau­
ben wollte, daß eine solche Wendung der Dinge nur 
in solchen Ländern eintreten wird, deren Souveräne 
protestantisch sind. Die Reaction der politischen Ge­
sellschaft gegen Rom wird im Gegentheil so stark 
sein, daß auch sogenannte katholische Regierungen 
gezwungen sein werden, denselben Weg zu gehen. 
In  welche Lage kommen nun die Bischöfe, wenn sie, 
in die Heimat zurückgekehrt, dieselben Regierungen, 
welche ihre Freunde und Beschützer waren, als 
Gegner wiederfinden'?

Es soll nicht bestritten werden, daß sie, wenn 
sie den wahrscheinlich zum Theil ungerechten Maß. 
regeln, welche man ergreifen wird, entgegentreten 
wollen, eine weitgreifende und nicht unbedenkliche 
Agitation gegen ihre Regierungen wachrufen können. 
Ader werden sie denn nicht gezwungen sein, sich dem 
päpstlichen Despotismus, den sie soeben noch, wenn 
auch schwach, bekämpft haben, auf Gnade und Un­
gnade zu ergeben? Und wird schließlich nicht den­
noch der allgemeine Religionsstand bei diesem an 
unabsehbaren Eventualitäten reichen Kriege zu kurz

kommen? Is t es ganz undenkbar, daß man in 
letzter Instanz, selbst in Deutschland, bei Zuständen 
anlangt, welche mit denjenigen in Russisch-Polen eine 
große Familienähnlichkeit hyben? Und das alles 
nur, weil die Bischöfe der Minorität nicht vermö­
gen, grausam genug zu sein, um Pio Nono einer 
persönlichen Satissaction zu berauben und die I l lu ­
mination des von einer kirchenseindlichen Menge be­
wohnten Roms zu verhindern!

Wenn ein unparteiischer und von Norden erst 
kürzlich eingetroffener Katholik die Sage der Dinge 
in Rom sieht, kann er sich der Befürchtung nicht 
verschließen, daß die Väter des Eoncils, die Mino­
rität mit eingeschlossen, von dem Geschick ereilt 
worden sind, welchem alle parlamentarischen Ver­
sammlungen nach einer gewissen Zeit verfallen; sie 
verlieren den Blick für die Faktoren, welche außer­
halb des Sitzungssaales auf den Gang der Welt­
geschichte entscheidend einwixken. Auf andere Weise 
wäre es nicht zu verstehenwie so viele erleuchtete 
Männer sich in eine Lage haben drängen lassen, in 
welcher sie dem Vogel gleichen, der den Kreide« 
strich für eine Fessel hält, den man um ihn ge­
zogen hat.

Es ist hier der Ort, sich die Gegner der M i­
norität, d. H. also diejenigen anznsehen, welche den 
Kreidestrich gemacht haben. Unter denselben sind 
freilich viele, namentlich die Engländer und die 
wenigen infallibilistischen Deutschen, denen eS mit 
der Sache ernst ist. Aber schon bei den Franzosen 
steht es anders. Die Mehrzahl derselben hat legi* 
timistische und andere Nebengedanken, während die 
Spanier sich hinter den Papst stellen zu müssen

meinen, weil sie in der Heimat keinen Stützpunkt 
finden.

Aber was die Italiener betrifft, so täuscht 
man sich, wenn man glaubt, daß bei ihnen die Ver­
tiefung in Glaubenssätze konstatiert werden kann, 
welche zu einer inneren sittlichen Ueberzeugung nach 
deutschen Begriffen führt. Nach dem richtigen und 
praktischen Instinkt der Italiener ist der car^c 
Kamps ein Kampf pro domo, geführt zu dem Zwecke, 
die nur zum Nutzen der italienischen Prälatur 
erfundene heutige römische Kirche noch fernerhin 
zu eigenem Vortheil zn verwerthen. Die Italiener 
jeden Standes, jeden Glaubens und jeden Geschlech­
tes haben vor allem den Erfolg vor Auhen. Was 
man Jesuitismus zu nennen pflegt, ist nichts an­
deres als eine Systematisierung der alten italieni­
schen Nationalpreis. Darum sind die Bischöfe, 
und namentlich die deutschen, welche die italienischen 
Pläne mit Gründen der Geschichte und der Theo­
logie allen Ernstes bekämpft haben, von vornherein 
in eine schiefe Stellung-gerathen. Sie verhandelten 
noch, als die Gegner schon Krieg führten. Die 
ganze Politik der Curie und ihrer Prätorianer ist 
von Anfang an nur auf Einschüchterung berechnet 
gewesen. Hätte die Opposition ihrerseits sich dieser 
Waffe bedient und auf thatsächliche Uebergriffe mit 
Thatsachen geantwortet, so würde der italienische 
Generalstab vielleicht zum Verdruß der französischen 
und englischen Fanatiker sofort das Signal zum Ein­
lenken gegeben haben.

Der Vatikan ist — eine lange Erfahrung be-, 
stätigt dies — immer jttnt Nachgeben bereit, wenn 
er eine große Gefahr in unmittelbarer Nähe sieht.

Feuilleton.
Stimme und Sprache.

(Populär-wissenschaftlicher Portrag des SanitätSratheS 
Dr- Fried, «eeöbachcr.

E i n l e i t u n g .

Verehrte Frauen und Herren!
M it der Ehre betraut, die Reihe der populär, 

wissenschaftlichen Vorträge heute zu beschließen, 
Sehe ich an diese ehrenvolle Ausgabe nicht ohne 
Bedenken in Rücksicht auf die Wahl meines Themas. 
Hat Sie der erste der Herren Vortragenden in 
lichtvoller Weise mit den Verirrungen des mensch­
lichen Geistes, wenn er von der Bahn der Wissen­
schaft abweicht und auf der Spur des Aberglaubens 
und des Autoritätenwahnes einherschreitet, bekannt 
Semacht und hiebei das weite Gefilde geschichtlicher 
Forschung betreten, hat der zweite Redner die ewigen 
Gesetze der Natur, die das Weltall in seinem In . 
mrsten erhalten, in den Kreis seiner geistreichen 
Besprechung gezogen, hat endlich der dritte der 
Bortragenden die Blüthen des geistigen Lebens aller

Völker in einen duftenden, farbenglühenden Strauß 
zufammengebunden, so habe ich zum Gegenstände 
meines Vortrages das Materiale gewählt, mit 
welchem es meinen drei Vorrednern möglich war, 
Sie in so lehrreicher und anziehender Weise zu un­
terhalten ; denn wie war eS den Vorrednern möglich, 
die reiche Fluth ihrer Gedanken in lebendigem 
Strome in Ih r  Bewußtsein zu leiten, als eben 
btdurch, daß sie ihrem Organismus die Stimme 
entlockten, sie in bekannte Formen modulierten und 
mit dem Mittet der Sprache auf Sie wirkten?

Also nicht das Resultat des Denkens und 
Fühlens ist eS, was uns heute für eine Stunde 
beschäftigen soll, sondern das mechanische Mittel, 
mit dem Sie unser Fühlen und Denken in die Er­
scheinung bringen können, die Stimme und die 
Sprache, deswegen aber müssen Sie sich bequemen, 
sich mit mir auf den trockenen und nüchternen 
Boden der Anatomie zu begeben. Sie werden nicht 
Gelegenheit finden mit mir dem Schmetterlinge 
gleich auf den Blumen der weiten Gefilde mensch­
lichen Wissens herumzuschwärmen, sondern der 
Ernst meines Themas zwingt mich, die anatomische 
Forschung und nicht das reich bebaute Feld poetischer

Ergüsse und transcedentaler Eonjunctur als die S i­
gnatur meines heutigen Vortrages zu bezeichnen. 
Der Laut, seine Entstehung, seine Entwicklung von 
dem unartikulierten Aufschrei der Freude und 
des Schmerzes bis zum formenprangenden Kunst­
bau der Sprache, bis zum bezaubernden Kunst­
werke des seelenvollen Gesanges ist mein heutiger 
Vorwurf.

Was gibt es lieblicheres, als die sanfte Stimme 
eines Mädchens, wenn sie im Liede ertönt, oder itt 
süßer Rede unser Ohr trifft?  Was gibt es Erhe» 
bendereS, als die kräftige Männerstimme, wenn sie 
von Begeisterung erregt, weithin durch die Versamm­
lung braust? Was ist rührender, als die zitternde 
Stimme des Greises, was ergreifender, als der 
Schrei des Schmerzes, was verlockender, als das 
Jauchzen der Freude? Wenn uns mitten ans grü­
nen Büschen die Glockenstimme eines Kindes be­
grüßte, war es uns da nicht, als würde da eine 
der geheimnisvollen Naturstimmen taut ? Wenn aber, 
Während wir im Anschauen der herrlichen Landschaft 
versunken, der rauhe Ton der Gemeinheit, der heisere 
Laut der Leidenschaft, die glatte Stimme des Schmeich« 
lerS unser Ohr traf, wer vergäße je den Widerwillen,



ES hat freilich mitunter den Anschein, als ob die 
römische Curie jederzeit alles für das Prinzip ein- 
setzen wolle; aber in Wahrheit liegt dann nur ein 
Rechenfehler inbezug auf den Ernst der Nähe und 
den Umfang der Gefahr vor. Auch während der 
jetzigen KrisiS ist man im Vatican mehrfach wan­
kend gewesen. Aber diese Anwandlungen von Schwäche 
sind jederzeit bekämpft worden, nicht durch Hinweis 
auf die besseren Argumente der Majorität, sondern 
auf ihre numerische Stärke und die Desorganisation 
und Muthlosigkeil der Minorität.

Aus diese Weise ist freilich viel Terrain ver­
loren worden. Aber die Minorität, ja sogar eine 
M inoritä t, welche lediglich aus dem vereinigten 
österreichisch-deutschen Episkopate bestände, hat es 
heute noch in der Hand, der Sache eine ganz an­
dere Wendung zu geben. Die Gelegenheit dazu 
wird sich entweder dann bitten, wenn bei der D is­
kussion des vierten Kapitels der Minorität aufs neue 
die Redefreiheit beschränkt wird, oder wenn nach der 
General-Congregation, in welcher die Minorität mit 
„non placet“ stimmen muß, der Papst eine öffent­
liche Sitzung zum Zwecke der Proclamation des Dog­
mas ansagt. Dann ist der Moment gekommen, gegen 
jeden weiteren Misbrauch des numerischen Ueber- 
gewichts zu protestieren, das non placet noch einmal 
in einem schriftlichen Protest zu wiederholen und Rom 
zu verlassen, ohne irgend weitern Transactionen Raum 
zu geben.

Einem solchen Schritt wird aus den Reihen 
der Minorität selbst das Schreckwort: „Schisma" 
entgegengehalten. Diejenigen aber, welche von die­
sem Worte sich schrecken lassen, erleichtern ihren Geg­
nern das System der Einschüchterung, sie sitzen hinter 
dem Kreidestrich. Es handelt sich nicht um ein 
Schisma, sondern um Niederlage der Camarilla. 
Der Vatikan wird die deutschen Bischöfe nicht in 
eine Stellung drängen, welche einem Schisma ähn­
lich fein könnte. Man wird die Franzosen für alles 
Unheil verantwortlich machen und einen Ausweg 
finden. Es ist die Sache der Enrie, ihn zu suchen, 
sollte selbst Pio IX . auf diesem Wege aus dem 
Batican in das Privatleben zurücktreten.

Die Deutschen und Oesterreicher allein genü­
gen, um diese Wendung herbeizuführen. Wenn sie 
daran zweifeln, verkennen sie die elektrische W ir­
kung, welche der Muth auf die Menschen übt. Bon 
den italienischen Bätern des Eoncils aber werden 
eine überraschende Anzahl ' sich gegen den Papst 
wenden, wenn sie plötzlich aus dem Traume erwachen, 
daß ihnen auf dem bisherigen Wege die Weltherr­
schaft gesichert bleiben werde. Man beweise ihnen 
das Gegentheil, um zu erfahren, daß der Italiener 
vorsichtig ist.

Wenn der deutsche Episkopat bei dieser Gelegen­
heit da« welthistorische Opfer einer ganz elenden

mit dem er von menschlicher Unnatur die reine Har­
monie der Natur gestört sah! Es ist wahr, die 
Stimme dringt tiefer als in unser Ohr, und doch 
ruht im Klange mehr als in den Worten ihre ge­
heime Kraft. Wer hätte es nicht erfuhren, wenn 
rin lieber Mund zu ihm sprach, daß er nicht ver­
nahm, was er hörte, weil er nur dem Klange 
lauschte? Die Stimme ist der Laut des Innern, 
ist der Ausdruck des Gefühls, das Wort hat mit 
bent Gefühle nichts zu schaffen. Die Sprache verdeckt 
die Gefühle, denn sie ist durch Uebereinkunft ge­
schaffen. Wer feine Gefühle in Worte zu kleiden 
versucht, der verhüllt sie ebenso, wie durch das Kleid 
fcit Formen des Körpers.

Der Laut ist das Erzeugnis einer Muskel­
bewegung, die einen Mechanismus in Bewegung 
versetzt, durch den, was uns bewegt, Lust und Un­
lust, wie sie an der Seele vorüberziehen, zur lauten 
Aeußerung wird. Wenn wir also daS Wesen der 
Stimme und Sprache erfassen wollen, so müssen 
w ir vor allem ändern diesen Mechanismus kennen 
lernen, durch den wir zum Tönen gebracht werden.

ES ist mit diesen einleitenden Worten der Gang 
der heutigen Abhandlung bereits gegeben, Anatomie

Konspiration werden sollte, so unterliegt er seiner 
eigenen Gewissenhaftigkeit, aber auch seiner eigenen 
Schüchternheit und Unbekanntschaft mit dem Wesen 
seiner Feinde.

Es bleibt nur noch eine Bemerkung beizufü- 
gen. Man könnte der Meinung fein, daß der letzte 
entscheidende Schritt in der öffentlichen Sitzung un­
mittelbar nach der Abstimmung geschehen müsse. 
Hiebei läßt man aber die vielfachen localen Schwie­
rigkeiten aus den Augen, welche der praktischen Aus­
führung entgegenstehen. Namentlich würde man aber 
bann den Papst durch einen mehr ober weniger 
scandalösen Auftritt in die Lage bringen, eine per­
sönliche öffentliche Demüthigung zu erdulden, oder 
sich über alle Bedenken hiwegzusetzen.....................

Der Wendepunkt, an welchem das Eoncil an- 
gefommen ist, scheint von der größten Bedeutung 
und den Bischöfen wird die Aufgabe gestellt, von 
zwei Uebeln das kleinste zu wählen. Auf der einen 
Seite liegt ein mit mathematischer Gewißheit vor- 
ausjllsehender Leidenszustand der Kirche, dem man nur 
dann ruhig entgegensetzen könnte, wenn man sicher 
wäre, nach gewissenhafter Ueberzeugung gehandelt 
zu haben — auf der ändern schlimmstenfalls ein 
momentanes Zerwürfnis nicht mit dem Papst, son­
dern mit der Person Pius IX ., ein Zerwürfnis, 
welches reichlich kompensiert wird durch den Zuwachs 
an Vertrauen, mit welchem die Katholiken Deutsch- 
lands zu ihren Bischöfen stehen werden.________

Politische Rundschau.
Laibach, 8. April.

Inland. Die Aussichten jener Partei des 
.Herrenhauses,  welche f ü r  die konfessionellen 
Gesetze stimmen wird, haben sich trotz aller heftigen 
Wühlerei der Gegner in den letzten Wochen so günstig 
gestaltet, daß die Klerikalen auf eine Niederlage in 
vollem Umfange gefaßt sind. Noch zu Beginn der 
abgelaufenen Woche waren die hervorragendsten 
Führer der Klerikalen, die Grafen Bloome und Leo 
Thun bereit, wie im Mai 1868 an den Beratun­
gen des Herrenhauses, die spätestens Ende der lau­
fenden Woche den Anfang nehmen, theilzuuehmen. 
Dieser Plan ist nunmehr nicht allein auf gegeben, 
auch mehrere der 17 in der PatrSfammer stimm­
berechtigten Kirchenfürsten ziehen es vor, sich von 
der Debatte über diese Gesetze ferne zu halten.

Die gemeinsame Regierung gibt sich alle er­
denkliche Mühe, um den auf Ersparungen im 
Heeresbudget  gerichteten Wünschen der Dele­
gationen durch möglichst geringe Ansätze in ihrem 
Präliminare zuvorzukommen. Nach allen bisher laut 
gewordenen Angaben ist der Spareifer noch viel 
wirksamer im Extraordinarium gewesen. In  dieser 
Beziehung ist eine Meldung des „Dziennik Polski" 
von Interesse, nach welcher da« Kriegsministerium

des menschlichen Stimmvrgans und Stimmbildung 
als erster Theil, die Anatomie der Sprachwerkzeuge 
und die Sprachbildung als zweiter Theil.

I. T h e i l .
Das menschliche 3timmorflou und die Stimmbildung.

In  der Mitte der vorderen Halsgegend finden 
wir beim männlichen Geschlechte stärker als beim 
zarten eine Erhöhung vertreten, welche man gewöhn­
lich den Adamsapfel nennt. Die Benennung kommt 
von der scherzhaften Fabel her, daß Eva, als sie 
den verhängnisvollen Apfel aß, das beste davon weg­
gegessen habe und ihrem Adam nur den sogenannten 
„Butzen" reichte und dieser Theil des Apfels fei 
dem ersten Sünder vor Schreck im Halse stecken 
geblieben, als die göttliche Stimme das erste „ge­
flügelte Wort" ausrief: „Adam! wo bist du?"

Dieser Adamsapfel nun entspricht dem Kehl­
kopfe. Er tritt nach der Constntctio» des Halses 
verschieden stark hervor, beim Manne, wie gesagt, 
mehr als bei der Frau, beim langen und magern 
Halse mehr als beim kurzen und fetten. Die Länge 
und Stärke des Halses aber steht, nach den Beob­
achtungen Hyrtls, mit der Größe und Schwere des

die Befest igung von P r z e m y s l  aufgegeben 
haben soll. Dem polnischen Blatte zufolge sind nem- 
lich alle begonnenen Vorarbeiten bereits eingestellt, 
die angekauften Gründe sollen demnächst veräußert 
und die mit den Bauunternehmern abgeschlossenen 
Verträge gelöst werden. Der „Dziennik" bringt daS 
Aufgeben des Festungsbaues mit der Petersburger 
Reife des Kaisers in Verbindung; von anderer Seite 
wird die Maßregel lediglich auf da« ermähnte Spar- 
system zurückgeführt.

Die Instruction, welche der Papst dem neuen 
päpst l ichen N u n t i u s  am österreichischen Hofe 
crthcilt hat, läßt über die löblichen Absichten Seiner 
Heiligkeit keinen Zweifel aufkommen. Es wird dem 
Nuntius empfohlen, sich an die Schutzpatrone der 
drei großen Nationen Oesterreich Ungarns, an den 
heiligen Stefan, den heiligen Wenzel und den hei­
ligen Bonifacius mit feinen Bitten zu wenden, das 
heißt in ändern Worten, der Nuntius solle sich mit 
den ultramontanen Parteien aller Nationalitäten in 
Verbindung setzen, dieselben zu einer Macht ver­
einigen, um dann mit concentrierten Kräften den 
Liberalismus besiegen zu können.

Wie aus einer in der „W r. Ztg." enthaltenen 
statistischen Darstellung ersichtlich wird, wurden bei­
den Häusern des Reichsraths in der gegen­
w är t i gen  Session seit 4. November v. I .  von 
feite der Regierung 66 Vorlagen zur verfassungs­
mäßigen Behandlung übermittelt. Von diesen Vor» 
tagen wurden 9 an das Herrenhaus und 57 an daS 
Abgeordnetenhaus geleitet. Von beiden Häusern wur­
den bisher 16 Gesetzentwürfe übereinstimmend zum 
Beschlüsse erhoben und es haben 12 derselben bereits 
die Sanciion Sr. Majestät erhalten. — Am 3. d. 
wurde in Pest ein M i n i f t c r r a t h  abgehalten, in 
welchem der Actionsplan für die nächste parlamen­
tarische Campagne besprochen wurde. Als neue Vor­
lage an das Abgeordnetenhaus ist zunächst der Ent­
wurf über ein W ah l  gefetz in Aussicht genommen, 
der bereits ausgearbeitet ist, an welchem aber noch 
in einer allgemeinen Ministerberathung die letzte 
Feile gelegt werden soll.

Ausland. Zu den neuesten u l t ramont a-  
itett A uf wi ege l ung  en in Preußen schreibt die 
„National Zeitung" : „DaS seit einiger Zeit, beson­
ders in Rheinland und Westfalen, hervorgetretene 
Bestreben der Ultramontanen, anläßlich des freiwilligen 
Martyriums von Geistlichen die Bevölkerung durch 
Erregung falscher Vorstellungen gegen die Staats­
behörden und Einrichtungen auszuwiegeln, ist wegen 
der erzielten Erfolge ganz geeignet, die ernstliche 
Aufmerksamkeit der Regierung zu erregen. Die Art 
und Weise, wie die infolge der Renitenz gegen die 
Maigesetze notwendig gewordenen Schritte gegen 
Geistliche am besten zu jenem Zwecke auszunutzen 
feien, wird von den Urhebern der Kundgebungen

Kopfes in einem gewissen bedingenden Verhältnisse; 
denn große und schwere Kopfe fitzen in der Regel 
auf kurzen und starken Hälsen, während für Köpfe 
von kleinern Dimensionen und weniger Gehirn sich 
der HalS verschrnächtigt und verlängert. Die» 
scheinen unsere jungen Herren und Damen nicht zu 
wissen, denn letztere sind ungemein erfreut und stolz 
darauf, wenn man ihre Hälse als Schwanenhälse 
bezeichnet und vergessen ganz und gar, daß man 
dies Compliment nur dem Halse, sicherlich nicht dem 
Kopfe erweist.

Der Kehlkopf ist eigentlich sehr einfach kon­
struiert ; er stellt ein aus beweglichen Knörpelchen 
zusammengesetztes Gerüste dar, welches mit einer 
Schleimhaut ausgekleidet ist, die nicht sehr blutreich, 
aber sehr nervenreich ist, daher auch die große Em­
pfindlichkeit dieses Organs sich dadurch erklärt.

Der Kehlkopf hängt nach unten mit der Luft­
röhre zusammen, die in den Lungen sich baumartig 
in tausend und tausend immer kleiner werdende 
Röhrchen abzweigt. Nach oben hängt er mit dem 
Zungenbein und der Zunge zusammen.

(Fortsktzung folgt.)



offenbar genau studiert. Auch der Erzbischof von 
Köln ist bei seiner Verhaftung am 31. M är; be­
müht gewesen, zur Aufhetzung auf das geflifsent 
lichste beizutragen. Während Graf Ledochowski sich 
noch ohne Demonstration verhaften ließ, hat bekannt 
lich schon der Bischof von Trier sehr darauf ge­
sehen, daß bei seiner Abführung inö Gefängnis die 
stattgehabte Anwendung von Gewalt deutlich hervor 
trete. Herr Melchers wünschte dies noch drastischer, 
machte aber die Sache dadurch erst recht lächerlich.

Inzwischen geht die Ki rchen P o l i t i k  in 
rüstigem Tempo vorwärts. Man will es bei der im 
Zuge befindlichen Ergänzung der Maigesetze nicht 
bewenden lassen, sondern das ganze Gebiet der 
Kirchengesetzgebung einer durchgreifenden Reform 
unterziehen. ES sind bereits Vorarbeiten im Gange, 
welche sich namentlich auf die Vermögensverwaltung 
der katholischen Kirche beziehen. Am 2 .  d. ist in 
Potsdam der einstige Vertreter jener pietistischen 
Richtung, welche ihren Nacken allezeit für das rö­
mische Joch bereit hielt, Heinrich v. M ü h l  er, zu 
seinen Vätern versammelt worden. Möchte er der 
letzte preußische Cultusmiuister gewesen sein, welcher 
den Staat mit gebundenen Händen der Kirche zu 
überliefern den Muth hatte.

Die Verwirrung in den Reihen der Ver ­
s a i l l e r  M a j o r i t ä t  nimmt immer größere 
Dimensionen an. Die Journale der verschiedenen 
Parteien derselben befehden sich gegenseitig; so eifert 
der FranxaiS gegen die Schande, daß der Bona- 
partismus immer größere Fortschritte macht, und 
scharmützelt gleichzeitig mit den Abtrünnigen von 
der legiiimistifchen Rechten. Dagegen verspricht der 
Ordre, daß das Empire bald seine Revanche nehmen 
werde, und die legitimistischen Journale erklären 
ganz offen dem Cabinet den Krieg. Eine Krise bei 
Zusammentritt der Kammer wird für unvermeidlich 
gehalten, und glaubt man in Paris allgemein, daß 
dieselbe, wenn nicht früher, so doch gelegentlich der 
Debatten über die constitutionellen Gesetze auöbrechen 
werde.

ES scheint fast, als wenn daS Versailler Ca­
binet die Aufmerksamkeit des Publicums von der 
Flucht Rochefort's durch das abgebrauchte Mittel 
der S p i o n r ie c he re i  abzulenken suchen würde. 
So schreibt La Presse, das Organ des Ministers 
des Aeußern, Duc Döcazes, folgendes: „Die Aus­
flüge der preußischen Spione auf unser Territorium 
haben mit einem Eifer begonnen, welchen die Gen­
darmerie zu unterdrücken genöthigt ist. Seit 14 
Tagen verhaftete man in der Umgegend von Lyon, 
in Balence und in Savoyen mehrere Touristen 
deutschen Ursprunges, die sich für Vergnüguns- 
reifenve auSgaben, welche aber nach einem scharfen 
Verhöre eingestehen mußten, daß sie Offiziere der 
Armee S r. Majestät Wilhelm'« I. seien. Die 
Gendarmerie erhielt Befehl, die südöstliche Grenze 
streng zu überwachen, die hauptsächlich von den 
Spionen gewählt wird." — Das Merkwürdige an 
dieser ganzen Geschichte ist, daß die Versailler Re­
gierung ihre Beschwerde in demselben Momente 
veröffentlicht, während französische Offiziere sich bei 
den Versuchen in Woolwich befinden und zu Stu- 
dienzwecken ganz Mittel-Europa bereisen.

chen reinlicher Asche hat nicht« Schreckliche- für un­
sere Phantasie. M it einem Schlage weichen mit 
der Verbrennung die Gespenstervorstellungen wie nächt­
liche Spukgestalteu vor der Sonne. Bon dem Augen­
blicke an, da wir den Todten auf einen kleinen Raum 
reducieren, sichern wir ihm auch seine Rahe und seinen 
Frieden. Ist einmal die Verbrennung eingeführt, so 
können wir mit der Asche hin, wohin wir wollen; 
denn die Asche schädigt die Gesundheit nicht. Jetzt 
sind wir genöthigt, die Leichenpestilenz zusammenzu- 
drängen, damit sie unS nicht Schritt und Tritt ver­
folgt. Jetzt müssen wir noihwendig den Zwang haben, 
nachher haben wir die Freiheit und der letzte Wille 
des Gestorbenen kann respectiert werden."

— © in  v i e rb e i n i ge r  Held. Die ,Mor- 
ning Post", welche als fashionables Blatt natürlich 
über alles, was in dem aristokratischen londoner Stadt­
viertel Belgravia vorgeht, wohl unterrichtet ist, erzählt 
in einer ihrer letzten Nummern die widerliche Ge­
schichte eines Hundes, der zu den ersten Lieblingen in 
jenem an Hundelieblingen durchaus nicht armen Quar­
tiere augenblicklich gehört. Er hatte seinen Herrn, der 
bereit« daS für persönliche Auszeichnung vor dem Feinde 
verliehene Victoriakreuz trug, in den Aschantikrieg be­
gleitet und nicht unrühmliche Wunden nach Hause ge­
bracht. In  mehreren Fällen, ja im ganzen Feldzuge 
zeichnete sich die kampflustige Bulldogge durch ihre 
Tapferkeit auS, und einmal stürz'e der Hund sogar in 
die Reihen deS Feinde«, suchte sich da einen nackten 
Gegner au«, biß diesen so und richtete ihn so zu, daß 
der Aschauti kampfunfähig wurde und die Dogge ihn 
im Triumphe al« Gefangenen zurückbrachte. Der Hund 
war auch so beliebt bei den ExpeditionStruppen, daß 
sie in einem Gefechte einmal das Feuer eine ganze 
Minute unterbrachen, um dem Thiere die ungefährdete 
Rückkehr aus einem seiner zahlreichen Einzelkämpfe zu 
ermöglichen. Mit Ruhm bedeckt, ist er zurückgekommen, 
um seine Ehren von den schönen LadieS in Belgravia 
einzukaffieren. Wie wir hören, wird allgemein von den 
Damen bedauert, daß die tapfere Dogge nicht al« 
Schoßhund zu gebrauchen ist und daß da« Thier nicht 
ohne Gefahr geküßt werden kann.

Zur Tagesgejchichle.
— Inbezug auf die Leichen verbren» 
9 und auf die derselben entgegenstehenden Vor- 

t i r r f  fQ9ft Prof- Kinkel jüngst in einer Volte#
bnh ml“n8: »Die Humanität für die Todten! Jetzt
. fn den Kirchhofzwang. Der Reihe nach 

1)0 bestattet. Aber gönnt man un« die 
k ®tb{ ? Nein, sic sind nicht unser Eigen- 
606 ®t<>b ist nicht da« stille Hau« de«Todten. 

r . . *ut Miethe sind wir auf unseren Friedhöfen, die 
L  u"fl "inen Frieden haben und wen» die Zeit um 
uns m ^°Pfl die Schaufel des Todtengräber« au
«J '**  **™e Behausung und wir werden auS ihr

um irgendwo ander« untergebracht zu 
2 ^ '  » un,eu 'wige Ruhe! — Wie ganz 
ander« und schöner ,st die Verbrennung! Da« Häuf­

Local- und Provinzial-Angelegeuheiteu.
— (Ernennung.)  Der Finanzminister hat den 

Controlor de« LandeSzahlamte« in Laibach Anton 
Egger  zum Zahlmeister bei dem LandeSzahlamte in 
Klagenfurt ernannt.

i — (Versammlung derTheater f reuude.)  
i Im  Glassalon der Casinorestauration fand am Sonntag 
i den 5. d. M . die Versammlung der laibacher Thealer- 
| freunde statt. Der Obmann des Theatercomilä«, Herr 
: Direktor M a h r ,  (heilte den Rechnungsabschluß über 
| die Wirksamkeit desselben während der letzten acht Jahre 
: mit. Daraus erhellt, daß das Comitö während dieser 
| Zeit an UnterstützungSbeilrägen von Theaterfreunden 
| und Logenbesitzern den Betrag' von 19,560 fl. 72 tr. 
i eingehoben und 19,308 fl. 29 kr. verausgabt habe.
| Außerdem machte der Obmann der Versammlung Mit»
• theilung von den Bedingungen, unter welchen Herr 
Theaterdirector Kotzky die Leitung der deutschen Bühne 
in Laibach auch während de« nächsten Theaterhalbjahre« 
zu übernehmen geneigt wäre. An der hierüber einge- 
leiteten DiScnssion beteiligten sich die Herren Ritter 
v. Kaltenegger, Johann Baumgartner, Karl Freiherr 
v. Wurzbach, Dr. Schaffer, Bürger und Dr. Rudolf. 
Nach den Mittheilungen des Ritter v. Kaltenegger be­
finden sich die Verhandlungen zwischen dem LandeSauS- 
schusse, dem dramatischen Vereine und dem Direktor 
Kotzky noch im Zuge, ein baldiger Abschluß stehe je­
doch bevor. Herr Johann Baumgartner will die Ein­
setzung eine« AuSschuffe« au» der Mitte der LSgen- 
besitzer, welcher dem Theatercomitv unterstützend zur 
Seite zu stehen hätte. Freiherr v. Wurzbach betont 
ebenfalls das Recht der Logeneigenthümer in Theater» 
angelegenheiten ein Wort mitzuspreche« und will daher 
da« Theatercomitö durch einige Mitglieder, die au« der 
Mitte der Logenbesitzer zu entnehmen wären, verstärkt 
wissen. Freilich sei die Rechtsfrage zwischen der krai« 

! nischen Landschaft und den Lozeneigeaihümern noch

immer eine offene. Nach der Meinung de« Dr. Schaffer 
solle diese Rechtsfrage durch richterlichen Spruch ent­
schieden werden; einstweilen sei eS aber die Ausgabe 
der heutigen Versammlung dafür zu sorgen, daß da« 
Theatercomitö ohne Verzug das Nöthige einleite, damit 
in der nächsten Saison ein deutsche« Theater zustande 
komme. Nachdem Herr Bürger und Dr. Rudolf eben­
falls das Zustandebringen eines guten deutschen Theater« 
al« die wesentliche Aufgabe der Versammlung hinge- 
stellt, insbesondere daS Einsammeln von Unterstützung«» 
geldern in den Vordergrund gestellt, formulierte Ritter 
v. Kaltenegger den Schlußantrag, wie folgt: Da« 
b is he r i ge  Theatercomit6, da« so ersprießliche« im 
Interesse de« allgemeinen Vergnügen« geleistet, möge 
in Thätigkeit verbleiben und sich durch Mitglieder auS 
dem Schöße der Logeneigenthümer verstärken. Da sich 
dieser Antrag allgemeiner Zustimmung erfreute, wurde 
sofort zur Wahl de« verstärkten Theatercomitö« ge­
schritten. Zu den bisherigen 8 Mitglieder de« Theater- 
comtteS, bestehend au« den Herren Bamberg, Bürger, 
Ritter v. Gariboldi, Karinger, Direktor Mahr, Nedved, 
Dr. Schaffer und Freiherr M . v. Zois wurden ge­
wählt au« der Reihe der Logeneigenthümer die Herren 
Rudolf Freiherr v. Apfaltrem, Johann Baumgartner, 
Direktor Janefchitz und Viktor Gall6. Dem neuen 
Theatercomitv können wir nur wünschen, e« möge, 
wenn e« an die Erfüllung feiner gewiß nicht leichten 
Obliegenheit geht, allseitig willige« Entgegenkommen 
und opferbereite Förderung finden. Die Theaterfreunde 
Laibachs aber dürfen für ihre Bestrebungen den Lohn 
in der dankbaren Anerkennung ihrer Mitbürger sowie 
in dem Bewußtsein finden, nicht bloS für die Unter» 
Haltung, sondern auch für die Bildung derselben ge­
sorgt zu haben; denn eine gut geleitete Bühne ist ein 
nicht zu überschätzendes KultursördermigSmUtel.

— (AuS der Handels-  und Gewerbe» 
kam me r.) Heute nach Verlauf von vollen zwei 
Monaten sieht sich unsere Handelskammer wieder ver» 
anlaßt, einen AuSzug aus ihrer Sitzung vom 9. Febr. 
l. I .  zu veröffentlichen. Darnach stellte Handelskam» 
merpräsident Supau in derselben folgende Anträge: Die 
löbl. Handels- und Gewerbekammer wolle beschließen:
1. ES sei an daS hohe k. k. Gesammtministerium die 
Bitte zu stellen: Die hohe Regierung möge mit Rück­
sicht aus die schon zu wiederholten malen auSgespro» 
chene Notwendigkeit einer Locomotiv-Eisenbahn von 
Laibach durch Untetkrain nach Karlstadl eventuell Jo» 
sesSthal die diesbezüglich auSgearbeiteten und dem H. 
Ministerium bereits vorliegenden Detailproiecte dem 
hohen ReichSrathe ohne Verzug verlegen und veran­
lassen, daß im Hinblick auf die große Nothstand«. 
läge in U n t e r t r a i n  und in Ausführung des Ge» 
setzeS inbetreff der Staatshilfe der Bau dieser Bahn, 
unter gleichzeitiger Bewilligung einer entsprechenden 
Unterstützung durch die A r b e i t  im beiläufigen Betrage 
von 2 bi« 3 Millionen Gulden au« den für Bahn» 
bauten bestimmten außerordentlichen Reichsmitteln, so­
gleich nach Erlangung deS Gesetzes begonnen werde.
2. Das hohe 1.1. Handelsministerium sei zu ersuchen, 
dasselbe möge die nöthigen Schritte einleiten, daß eine 
direkte, von der Südbahn vollständig unabhän­
gige Eisenbahn als Fortsetzung der Rudolssbaha 
zum Meere schleunigst hergestellt «erde. Diese Anträge 
wurden einstimmig angenommen.

— (Der  kathol isch-pol i t i sche Vere in  
„ S l o v e n i j a " )  hat in seiner letzten Montag ab» 
gehalten Berem-sitzung beschlossen, sich an den Gemeinde» 
rathSergänzungSwahlen, welche kommende Woche statt» 
finden, nicht zu betheiligen. Der „Slov. Narod" da­
gegen meint, e« wärt stir die nationalen Wähler an 
der Zeit, einmal au« der Passivität herauSzutreten, au» 
eigener Initiative Candidaten aufzustellen und sich an 
der Wahl zu betheiligen, um wenigsten« einmal an­
der PassiviiätSmisere de« Dr. Costa loSzukommeo.

— (Schul spende.) Herr Simon Robic, Be» 
nefiziat in Olscheok, welcher sich wiederholt al« eifriger 
Förderer de- Schulwesen« erwies, hat neuerdings eine 
wmhvolle Sammlung von Moosen zur Betheilung 
einer hierländigen Lehranstalt gespendet. Dieselbe wurde 
vom Lande«schulrathe dem Realgymnasium in Rudolf«» 
werth zugewendet.



— (Nat ionalbank. )  Der letzte MonatSauS- 
weiS der Natioualbauk verzeichnet an eScomptierteu 
Wechseln unb Effecten folgende Summen: Bei den 
Filialen 1. in Laibach 1.266,396 fl. 37 kr.; 2. 
tu Graz 4.323,024 fl. 66 kr.; 3. in Klageufurt 
1.457,162 fl. 37 kr.

— ( Cou serv ier» ng der Werkzeuge.) 
E« empfiehlt sich hiezu das Bestreichen mit Leinöl. 
Jede» neue Werkzeug soll vermittelst einer Bürste 
oder eine« Pinsels eingeölt werden. Jedermann weiß, 
wie ein neuer Rechen, sobald er naß gemacht wird 
und wieder trocknet, in seinem Gefüge lose wird. E» 
ist nicht- unangenehmer, als mit einer Gabel, einer 
Schaufel zu arbeiten, deren Handhabe wackelig ge­
worden. Bei Axt- und Hammerstielen bricht in der 
Regel der Theil, der im Eisen steckt, ab, sobald er 
durch öfteren Wechsel vou Nässe und Trockenheit erst 
locker geworden ist. Ein Austrich verhütet diese Nach­
theile. Er macht das Holz dicht, fest und für Feuch­
tigkeit uudurchdriuglich. Die solchergestalt zubereitete 
Handhabe wird beim Gebrauch glatt, als wäre sie 
poliert, und thut der Haud viel weniger weh, als das 
rauhe Holz. Es ist die verkehrteste Oekouomie, dem 
Arbeiter schlechtes, unbeholfenes Werkzeug in die Haud 
zu geben, dessen Gebrauch ihm widerwärtig fein muß. 
Man soll von allem das Beste haben, denn mit einem 
handlichen Gerälh wird das Doppelte geleistet. Wer 
Rechnungen führt, weiß jedoch auch, welche bedeutenden 
Werthe in der kleinen Wirlhschaft das Jnventarinm 
repräsentiert; darum soll eS gepflegt werden. SS 
frißt allein jeden Winter der Rost? Was wird an 
eingerosteten Schrauben und Müllern abgedreht, zer­
brochen und zerschlagen? Solchem Schaden kann durch 
den Oelpiusel vorgebeugt werden, wenn man nach Be­
endigung der Arbeit das gebrauchte Gerälh gründlich 
reinigt, sorgsam einölt und dann unter Dach und 
Fach bringt.

— ( T a r i f b e g ü n s t i g u n g  f ü r  LebenS- 
m i t t e l l r a n s p o r t e . ) Der k. k. Handelemioister hat 
an die Berwaltunger, säwmtlicher im Betriebe stehender 
Bahnen einen Erlaß, betreffend die Verlängerung der 
für LebeuSmitteltranSporte zugestandenen Begünstigun­
gen, gerichtet, dem wir folgendes entnehmen: „Die
mislichen wirthschaftlichen Verhältnisse und die enorme 
Theuerung der LebenSmittel, welche mich im verflos­
senen Jahre veranlaßt haben, die Verwaltungen der 
österr. Eisenbahnen zur Ermäßigung der Tarife für 
LebenSmittel zu bewegen, welchem Ansinnen in aner- 
kennv^.'werther Weife entgegengekommen wurde, dauern 
noch >w,. r an und ist nicht zu gewärtigen, daß die­
selbe! soMb ihr Ende erreichen werden. Da vouseite 
der Lu Haltungen die erwähnten Tarisbegünstigungeu 
für Lebensrnittel nur für die Zeit bis Ende Mai 
1874 erstreckt worden sind, so lade ich die Verwal­
tungen ein, diese Frist bi» zum Ende des laufenden 
Jahres hinauszuschieben, und sehe der Bekanntgabe 
der hiernach getroffenen Verfügung bi» Ende April 
e n tg e g e n ."_______

Witterung.
La i bach ,  8. April.

Trübe, Ostwind anhaltend. W ä r m e  morgen- 6 Uhr 
+  7 8 ', nachmittags 2 Uhr >  8-6° C. (1873 +  10'4«, 
1872 +  16-1*C.) Ba romet e r  im Fallen 7 3 1 2 9  M illi­
meter. DaS gestrige TageSmittel der Wärme 10 7" um 
1-9* über dem Normale.

Gingesendet.

yroficmaOfen. '
Das gefertigte Comite beehrt sich hicmit zu 

den anläßlich der bevorstehenden GemeinderathSwahlen 
zu veranstaltenden Probewahle« einzuladen. Die­
selben finden statt:

Für deu I I I .  Wahlkörper:
Mittwoch de« 8. April ». I .

Für den I I .  Wahlkörper:
Tounerstag den 9. April l. I .

Für den I. Wahlkörper:
Freitag de« 10. April I. I .

Sämmtliche Versammlungen, um deren pünkt­
liche» und zahlreichen Besuch seitens der Herren 
Wähler dringendst ersucht wird, werden im Casino­
glassalon abgehalten und beginnen jedesmal abends 
7 Uhr. .

Laibach am 4. April 1874.

W i n  K e n t r a lw a h lc o m ite

des const. Vereines.

Aagekommene Fremde.
Am 8. April.

Hotel Stadt W ien. Drasil, Graz. — Baron Ap 
fa ltrm i, Besitzer, Kreutz. — Petfcke, k. k. Pvstexpedilor, 
Pösendorf. — Beritti, P riv ., Fiiime. — Schalaschek, 
Postbeamte, Jdria. -  Schmid, Reif., Wien. — Wal­
land, d tlli.

H otel Elefant. Seiltet, Pfarrer, Laaö — Pibtoiij, 
Besitzer, Kropp. -  Gvrischeg, Javvrje. — Legat, Ober- 
troin. — Montenegrin, Draga. — Balenkii, Dorneg. — 
Fra» BiCiZ, Jll.-Feistriz.

S to te l E u r o p a .  Giananc, Wien. — Weiß, Sissek.
BalrlweHer llo f . Jtooaf, Altenmarlt. — Dr. Paul«, 

Tschermmbl.

Allen Skraukeu Kraft nab Gesundheit ohue 
Medizin und ohne Kosten.

Revalesciere du Barry
«oh London.

Keine JttantbeU »ttrnag der bcllcatea Bevileaoilr« du Bitrry ja 
»ttetfte&cn, unb L'dcttint bitfclbe ohne Medizin nnb ohne «osten all« 
Wojen«, Äettera», Brust», Lungen-, gebet*. Drüsen., «chleimhaul», 
Xtlem», Blasen» nnb Nierenleiden, Tnbercnlose, S-winb!ucht, Asthma, 
tnflen, lluverbanlichkelt, Verstopfung, D iarrhöe», «Slastostgk-il 
schwäche, HLmorrhoiben, Waffersucht, Fieber, Schwindel, Blutaufstei. 
ien, Dhtenbtansen, ttebel'cit nnb Erbrechen selbst wahrend der Schwan. 
zerschast, Diabetes, Melancholie, Abmagerung, «teumatt6mu6 eicht, 
Bleichsucht. — 8ttS»fi(je au» 75.000 Lertistcaten über C  entlang en, bi« 
«ller IBebijin wiberstanbeu, werben aus Berlangen franco eingesenbet.

Nahrhafter a l l  Fleisch erspart bie k e rtil.sc iir .  bei Erwachsene« 
nnb Ämbmi ftinfzigmal ihreu Preis in Arzneien.

3n  Blechbüchsen een ein halb Pfund st. 1-60, 1 Pfd. ß. S-50 
I Psb. fl. «-60, 6 Psb. 10 fl., 18 Psb. 20 fl., 84 Pfd. 36 fl. — » • -  
ralwciÄre-Biacuiten in Büchsen & fl. 8*50 unb fl. 4*50. — B eralesciire  
Chocolaiee in P u lle t  unb in Tabletten für IS Lasten fl. 1-60, 84 Tasse» 
R. 8 50, 4, iiafjen fl. 4-60, in Pulver für litt! Taffen fl. 10, für 886 
Kaffen st. 80, für 616 Taffer fl. 36. — »tu beziehen durch B a r r y  bu 
v a r r v  6 T o m P .  in W le c ,  W a llfiso h g a sa o  Hr. S . tn L a lb a o b  
le i E .  M ahr, sowie in allen S tabten bei guten Apothekern unb Epe. 
le te ih indlern ; auch kerltu;et da» wiener van» nach »Heu »egetbea 
gegen Postamveisnnz ober Nachnahme.

K. k. a. priv. K a s fe n fa b r ik  
C .  P O L Z E R  Äc C o m p . ,

Wien, Äärntnerring 3,
empfiehlt ihre anerkannt solidest construierlen, gegen Feuer 
und Einbruch vollkommen erprobten Stoffe« zu re­
digierten Preise». Unser neueifundenes federloses 
Sicherheits-Hauplschloß mit Combinationsschlüssel (Pa­
tent Karl Pötzer), bei welchem die Sckiliisselbärle erst 
im Innern des Schlaffes heraustreten, übertrifft alles» 
was auf dem Gebiete der Kajsenfabrication bisher 
geleistet wurde. Laut Erlaß des h. k. k. Finanzmini­
steriums vom 25. März 1872, Z. 4331, sind die k. f. 
Aemter bei Anschaffung von seuer- und einbruchsicheren 
jiaffen auf unsere Erzeugnisse vorzugsweise angewiesen 
worden._____________________________ (22 l -1 )
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Den walreö Werth österr. Prioritäten
. Jj sowie aller übrigenWerthpapiere lernt der Privat- -- . 
Ä< mann nur kennen durch regelmässige Lektüre g$
| |  des Finanzwochenblattes D ßP K ä p i t ä l i S t !

.zugleich A llg em . V erlo su n g s-A n ze ig er  
von dem soeben ein neues Quartal beginnt. S* 

Preis pro Quartal n u r  V, T l i n i e r .  >( 
Man abonniert bei der nächsten Buch- Jjjf 

h an d lu n g  oder P o s tan s ta lt .  Probenuni- jjjg 
mern g r u l i w ! (223) ZK

J J  Verlag von E duard  H a llb e rg e r in Stuttgart.

Dlailciner
Sauerbrunnen

r̂eichhaltigster Lithionsäuerling Europas)
specifisch wirksam bei Nieren- und Blasenleiden, in der Gicht 
und Hämorrhoidalkrankheit, bei übermäßiger Schleim- und 
Säurebildung im Magen rc., ist echt und in frischer Füllung 
zu haben bei Herrn P .  Eih ä h h IU  in Laibach. Broschüren 
daselbst gratis. (203—5)
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Verstorbene.
D e n 6. A p r i l .  Anna Wolf, Schnlhausmeister!>galliii, 

45 I . ,  ine Civilspitol sterbend überbrachi.
Den 7. Apr i l .  Marlin Jera«, Arbeiter, 69 I . ,  in« 

Eivilspilal sterbend überbracht. — Maria Grnnd-
besitzer«waise, 5 I . ,  Polanavorstadt dir. 15, Lonvnlsionen.

Lebensmittel Preise tu Laibach
am 4. April 1874.

Weizen 7 fl. 10 fr .; Korn 5 fl. — kr.; Gerste 
4 fl. 20 kr.; Hafer 2 fl. 60 kr.; Buchweizen 4 fl. 80 kr., 
Hirse 4 fl. 90 kr., Kukuruz 5 fl. 10 kr., Erkäpfel 
3 fl. 50 tr., Fisolen 6 fi. 60 kr. pr. Metzen; Riad» 
schmalz 55 kr., Schweinsette 42 kr., Speck frischer 38 kr., 
Speck geselchter 42 tr. pr. Pfund; Eier l */3 kr. pr. 
Stück; Milch 10 kr. pr. Maß; Rindfleisch 26 lt., 
Kalbfleisch 28 kr., Schweinfleisch 34 kr. pr. Pfund; 
Heu 1 fl. 10 fr., Stroh 75 kr. pr. Zentner; harte» 
Holz 7 fl. 50 kr., weiche« Holz 5 fl. 10 kr. pr. Klafter.

T e l e g r a m m e .

Wien, 7. April. Einer Meldung der „N. 
fr. Pr." zufolge ging dir Antwort des Kaisers auf 
das päpstliche Schreiben am Ostersonntag ab.

Berlin, 7. April. Kaiser Alexander von Ruß­
land trifft am 3. M ai hier ein. — Die Aerzte 
hoffet! eine baldige Wiederherstellung Bismarcks.

München, 7. April. Maler Kaulbach ist an 
der Cholera erkrankt.

StraHburg, 6. April. Der Gemeinderath 
wurde aufgelöst und der Polizeidirector mit der Ber» 
valtung der Mairie betraut.
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M E Y E R S

g ib t  i n  e i n e m  H u n d t  A v * k u n f l  üLcr 

J * d * n  O  « p  0 n  1 1 a n d  d e r n’̂ «uirM«*V<rr.
und a u f  j t d *  » a j / e  nucU 

Mfemi Na*n*m, Begriff, ft'rnwhtHtrt, tWriy- 
wke, tnntT Zahl oder Th<U*a*4n
< * u g m t > l i c U i c t i e n  X tr » c U e id .

h i  0 < d * * — Ü 4 n  U6mr 4 V t(MX) A r « k * l ,  

mM 9 t * U n  K n r u m ,  T n /» in  u n d  B e iU p m .  

jVd« SV» rWr., <* u k th u m  L u U r t t n b .  6  T h l r .  

M U h U ir t n y K .  Jns td xu i iw J tfU d b % *ry h a u **tt .

Wiener Börse vom 7. April.
Stnatsfonds.

Sperr. Rcnie, cfLHia*. 
dt«. Mo. bst. in  6 i lb .  

Koje von 1864 . .  . 
Pelc voll 1860, »a-z 
Boje to n  1860, (fünft 
y tä m ic u l* .  v. 1864

Urundcntl. - Obi.
eie len itt r f l.
Ungarn ju  . .  S »

Action.
L nglo-B ank ..............
i r e f c t t a n f t a l t  . . .  . 
Depositenbank . . .  . 
LScompre-Anstalt . . 
ffranco-Bank . .  .
H andelsbank..............
Länderbankenverein. . 
W a t i o n a l b a n t  • i  
Oesterr. allg. Bank . 
Oest. Baulgesells. .  . 
Union • Bank . . . .
B ereinSbank..............
verkehr-bank..............
Msüld-Vahn . . .  .  . 
Rfltl.Vnbtoig-öab». . 
»a»s. EUsabeth-vahn. 
Kais. Kranz-Iosefsb.. 
StaatSdatzo .  . .  . 
V üdbahn ....................

Veld Ware
69.26 69.35 
74.25! 74.35 
H8.Xö| 98.75 

103.50 101.
111— 
189 —

131.— 
197.75 
S5.— 

85 5 .- 
34.60 
8 3 . -  
7 5 . -  

» 6 2 .- 
6i> 60 

200 . -  
120.—  
20.- 

102.50 
136 
253.25
193.
194.- 
311 50 
14 4 .-

112 . —
139.60

73.50
74.50

131.50 
198.-
37. 

860 — 
35 
84. 
77.— 

964.- 
60 .- 

201 . —  
120.60 
20.50 

103.60 
137.- 
263.75 
1V3 50 
196 —
312.50 
145.-

Pfandbriefe.
«llg. öst.«od..«redit.
dto. in 33 9 .............

Kation. 0.  ...............
lu». «od.-trcditanft.

Priorit&ts-Obl.
,rranz-2osefS-'Bahn . 
Oest.-Siordwestbahn.
Siebenbürger.............
E ta a lS b a h n ..............
Südb..<Ses.zn 500 yr. 

dto. Bon» 6PTt.

Lose.
iTfbit e V . . . .  
NudolfS.L.............

Wechsel (3SRon.)
«ug«b. 100K .ftob .IB . 
itta e ll. 100 |l. „
H am b nrg ..............

oudou 10 « f .  6 te il 
■Pari« 100 Breec« .

U Anteil.
*«il. Wüni.$ic*tcM. 
*o.(rt**c«W« . . . 
P '-u b . » a fle n fH e l« .
toilbn . . .

»elb i XBotc 
»4.50 9 5 .-  
64 851 85.75- 
90 15 90. Z5 
86.—I 80.50

101.80 102 — 
95.7c! 96.— 
81.60 83. ■ 

1 8 6 .-1 8 0  60 
HO X6 110.50 
95.75 90.—

165.501106.— 
12 85 18.50

94 40 94.1» 
94.75 »5.—
56.45 

118.50
44.45

6.X9 » 
8 .9 9 - 
1.67 *
106.—

65.55 
118.'«
44.55

5.30 »
9.-----
1.67 » 
100.80

itu tf &un y. « leil»«»hr A ftik . r>a«berg iu ratsch.

Telegraphtscher Curtbrricht
am 8. April.

Papier-Rente 69-25 — Silber-Rente 74 25 — 1860er 
Staats-Anlehen 103 50 — Bankactien 961 — «redit 195 — 
— London 112 40 — Silber 105 85 — 2 0 -ftranc«- 

______________1 Stücke 8 99.    ■
Berleger und >ür die vlkbacnvn veraiuwvrtlich Cticmat Bamberg.


